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heranzubringen, als erschlossen
Aufnehmende, als begreifend Teil-
nehmende, ja als Mitschaffende.
Ist es nun vermessen zu glauben,
ein einziger Beleg (für die gegen-
standslose Kunst) könne so viel
spontanes Verstehen auslösen,
dass sich blinde Widerstände in
suchendes Eindringen wandeln?
Für viele glauben wir daran.“

Vor dem Atomzeitalter
Das Buch „Denen, die das Land lie-
ben“, nur wenige Jahre nach den
Verwüstungen der Nazi-Zeit er-
schienen, suchte nach Orientie-
rung in einer nur halbwegs wieder
aufgebauten, aber noch immer tief
verwundeten Welt. Die Rasse- bzw.
„Blut-und-Boden“-Ideologien hat-
ten sich als verheerende, ja als
mörderische Sackgasse erwiesen.
„Nach unserem zerschlagenen Da-
sein und vor den sichtbar gewor-
denen vernichtenden Möglichkei-
ten des Atomzeitalters“, wie Gau-
sebeck schrieb, setzte sie auf Werte,
Sicherheit und „eine fruchtbarere
innere Haltung zum Leben“.
Drei Jahre nach Erscheinen des Bu-
ches wurde Aenne Gausebeck mit
dem Bundesverdienstkreuz Erster
Klasse ausgezeichnet. Sie starb we-
nig später, am 1. Januar 1969 in Ha-
gen am Teutoburger Wald.

Gisbert Strotdrees

Jungbäuerin“ (1938),
■ „Vom Kräuterbeet
in die Küche“ (1940)
oder
■ „Mein Arbeits-
tisch – meine Ar-
beitshilfe“ (1944).
In den frühen Nach-
kriegsjahren veröf-
fentlichte sie weitere
Gebrauchsschriften
für die Bäuerinnen –
mit Titeln wie „Haus-
haltspflege aus dem
Herzen“, „Ein Neuer
Hof mit neuen Mö-
beln“ oder auch
„Landfrau und Ka-
merad Maschine“.
Darin fasste sie ihre
Vorschläge zur Mo-
dernisierung der
Haushalte zusam-
men, die sie schon
früh, zum Teil auf in-
ternationalen Konfe-
renzen, vorgetragen
hatte: Tiefgefrierein-
richtungen und Gemeinschafts-
waschanlagen, aber auch den An-
schluss der bäuerlichen Haushalte
an Wasserleitungen und Strom-
netz – das alles war damals keines-
wegs eine Selbstverständlichkeit.

Wege aus der Sackgasse
Nirgends aber konnte sie ihre Inte-
ressen ausleben wie bei der He-
rausgabe des Buches „Denen, die
das Land lieben“. Es erschien im
Jahr ihrer Pensionierung, 1955.
Trotz ihres Alters war und blieb sie
der Moderne und der Kunst ihrer
Zeit aufgeschlossen. So stellte
Gausebeck eine Vielzahl von Bau-
ten vor, die allesamt nach 1945 ent-
standen waren. Außerdem veröf-
fentlichte sie Kunstwerke zum
Landleben – und dabei nicht nur
eingängige Klassiker etwa von Cas-
par David Friedrich, Vincent van
Gogh oder Max Liebermann, son-
dern auch abstrakte, schwerer zu-
gängliche Werke zeitgenössischer
Künstler. Dazu schrieb sie:
„Das Land ist durch mangelnde
Zugänge (zu dieser abstrakten, ge-
genstandslosen Kunst) gehemmt.
So eindringlich sich nun auch die-
ses Buch müht, Werte der Natur
stärker bewusst zu machen, ernster
noch und brennender ist sein An-
liegen, die Menschen auf dem Lan-
de näher an kulturelle Strömungen

Dem Land und der Moderne zugewandt
Eine fast vergessene Pionierin der Landfrauenbewegung:
Aenne Gausebeck (1890–1969) aus dem Münsterland

Dieses Buch sagt Ja zum Lan-
de, zum ländlichen Leben
und dessen eigenen Werten!

Ein volles, in sich sicheres Ja!“ –
Mit diesem Bekenntnis beginnt ein
Buch mit dem Titel: „Denen, die
das Land lieben – ein Hausbuch für
Kultur und Leben“.
Das Zitat und der Titel wirken aus
heutiger Sicht ebenso betulich wie
die Schwarz-Weiß-Fotografien im
Inneren des Buches: Fischer an der
Mosel, Kinderspiele auf einem zu-
gefrorenen See, ein Pferdezüchter
mit Haflinger im Hochgebirge.
Doch in ebendiesem Band kom-
men unter anderem zu Wort: der
Philosoph Karl Jaspers, der Schrift-
steller Hermann Hesse, der Gestal-
ter Max Bill oder der Direktor der
Berliner Nationalgalerie, Ortwin
Rave. Namhafte Autoren aus
Kunst, Kultur, Architektur und
Landwirtschaft schrieben über
ländliche Bräuche, über „Bauen
und Wohnen auf dem Lande“ oder
über Kunst und ländliches Leben.
Sie alle hatten sich an ein „zweifa-
ches Hausgesetz“ gehalten, das die
Herausgeberin Aenne Gausebeck
dem Buch vorangestellt hatte:
■ Sie sollten „keine Zeile an die
Kehrseiten des Landlebens ver-
wenden“ – also kein Gejammer
über Landflucht, über die angeb-
lich zerstörte Stille oder über
„sinnentleertes oder verwildertes
Brauchtum“ anstimmen.
■ Sie sollten „keinen rückwärts
gewendeten Blick auf ,gute alten
Zeiten‘ tun“. Gefragt sei ein „klares
Ja zur Zukunft des Landes“. Und
an anderer Stelle: „Dieses Buch
wünscht sich Leser, an die es den
geistigen Anspruch stellen darf,
nicht nur passiv Hinnehmende
sondern aktiv Mitwirkende zu
sein.“

Geboren im Münsterland
Wer war die so klar und selbstbe-
wusst auftretende Herausgeberin?
Aenne – offiziell: Anna Maria –
Gausebeck stammte aus Everswin-
kel im Münsterland. Dort wurde
sie am 20. Mai 1890 geboren. Ihr
Vater starb ein Jahr später, eine
Schwester starb im Kleinkindalter.
Aenne wuchs mit ihrem Bruder
Ludwig gemeinsam in einem
Haushalt mit Dorfladen auf, den
ihre Mutter und eine Tante betrie-
ben. Die Mutter sorgte auch dafür,
dass die beiden Kinder gleicher-

maßen eine weiterführende Schu-
le besuchen konnten. Das war da-
mals alles andere als eine Selbst-
verständlichkeit. Ihr Bruder
brachte es später fast bis zum Pro-
fessor, konnte aber den bereits an-
gebotenen Lehrstuhl als Katholik
in der Nazi-Zeit nicht antreten.
Aenne Gausebeck besuchte das
Oberlyzeum in Haselünne, wurde
Volksschullehrerin und leitete in
Kamp-Lintfort eine Mittelschule,
eine Vorform der heutigen Real-
schulen. Kurz vor Kriegsende 1918
wurde sie bei der Landwirtschafts-
kammer für die Rheinprovinz in
Bonn tätig, zunächst in der „länd-
lichen Wohlfahrts- und Heimat-
pflege“, ab 1921 in der Landfrau-
enbildung.
Ein Jahr später nahm sie in Bonn –
neben ihrer Tätigkeit für die Kam-
mer – ein Studium der Philoso-
phie, Kunstgeschichte und Litera-
tur auf. Nach Unterbrechungen
schaffte sie es, das Studium 1934
mit einer Promotion abzuschlie-
ßen. Ihre Doktorarbeit über „Liebe
und Ehe im Anschauungswandel
des internationalen Frauenromans
seit der Frauenbewegung“ wurde
mit der Bestnote ausgezeichnet.

Nicht „NS-belastet“
Gausebeck leitete, als sie ihre Pro-
motion abschloss, das Schul- und
Kulturdezernat der Landwirt-
schaftskammer, die 1933 Teil der
NS-„Landesbauernschaft Rhein-
land“ geworden war. Gausebeck
blieb, diente sich aber nicht – wie
etliche andere der frühen Land-
frauen-Aktivistinnen – dem
Reichsnährstand und der NS-Ideo-
logie an. „Für Aenne Gausebeck
lässt sich keine NSDAP-Mitglied-
schaft nachweisen, sie trat auch
keiner anderen nationalsozialisti-
schen Organisation bei“, fasst die
Historikerin Anke Sawahn zusam-
men, die das Lebenswerk Gause-
becks erforscht hat. Ihr zufolge soll
es Gausebeck gelungen sein, trotz
der Tätigkeit bei der Landesbau-
ernschaft eine ideologische Dis-
tanz zum NS-Regime einzuhalten.
Gausebecks Arbeit bestand im We-
sentlichen aus Referaten, Vorträ-
gen und dem Verfassen von Bü-
chern, die praktisches Wissen für
Haus, Hof und Familie vermittel-
ten. Ihre Schriften trugen Titel wie
■ „Meine Brautkiste – oder die
Wäschaussteuer der heutigen

Aenne Gausebeck war ihrer Zeit weit voraus – die
Aufnahme entstand in den 1930er-Jahren.
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